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nenübungsplatzes vorgesehen' Erster Be-

ffi geeignetes .Gelände-war-fer
ThT566-Konzern, d'er h.ter. 9Te ..P9PP.eI-
s-öächtanlage plante und Slerchzert-rg erne

äi,iüä"""ritil"bbahn vorsah' weder die

Ziä"-"..tt die ^Bahn sind bisher.gebalt
;;;ä"". Ein großes Areal von rund 59 h4

;;#;; ;;;f iie Deutscheri'Babcöck- unä
iviiio* Dampfkesselwerke in Oberhausen,
äie hier das 

-bedeutende 
Jurenka-Werk er-

,-i.ht"t"tt, ständig weiter ausbauten und es
zu einem der bedeutendsten Industriebe-
triebe des Kreises machten.

Auch die Vergebung von Siedlungsland
erforderte eine sorgfältige Planung. Zu-
nächst versab die Siedlungsgesellschaft Bau-
stellen nui im Wege des Erbbaurechts auf
die Dauer von 60 Jahren.

Bis zum 1, Oktober 1925 wurden auf
diese Weise insgesamt 85 Siedlerstellen
vergeben.

Idealisten und Ncllurburschen

Wer waren nun die ersten Siedler auf der
Heide? Sie kamen aus allen vier Winden.
Da waren zunächst Vertriebene aus West-
preußen und Elsaß-Lothringen. Dann kamen
Menschen, die mit viel ldealismus und
wenig Geld ein neues Leben beginnen woll-
ten, barunter waren Lebensreformer und
Naturbursdren mit Schillerkragen und Lo-
den. Es kamen Leute, die den Drang hat-
ten, der Wurzellosigkeit der Großstadt zu
entfliehen und wieder eigenen Boden unter
die Füße zu bekommen. Alle aber hatten
eins gemeinsam, den guten Willen, sich
hier in der Heide eine neue Heimstatt zu
schaffen, Manche brachten praktisch nur
ihre Arbeitskraft mit. Die Kreissiedlungs-
gesellschaft half auch den Mittellosen und
gab ihnen die Möglichkeit, ein Bauspar-
konto anzulegen. Vielfach gab auch der
Arbeitgeber ein Darlehen, wenn es sich um
zuverlässige Leute handelte.

So gingen manche mit beispiellosem Elan
daran, den kargen Sandboden urbar zu
machen, die Baugrube auszuheben und
beim Bau des Hauses selbst mitzuarbeiten.
Es wurde versucht, durch die Anlage von
Gemüsekulturen und Beerenobstplantagen
eine Ertragsgrundlage zu schaffen. Oft
scheiterte aber dieses Beginnen an den un-
zureichenden Mitteln und an dem Boden,
auf dem zwar Heidekraut und Birken aber
kein Spargel gedeihen konnten.

In der Stadt aber erzählte man sich ab-
sonderliche Dinge von den ,,Rhabarber-
menschen" in der Heide, von ,,Plaggenhäu'
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sern" und ,,Sonnenanbetern". Aber da-s
meiste stimÄte nicht oder war reichlidr
übertrieben.

Die ersten Gehversuche der Kriessied-
lunesgesellschaft in Friedrichsfeld waren
nidit leicht. Und rüd<schauend können wir
äie Männer, die den Mut aufbrachten, ein sol-
ches Unternehmen zu planen und zu gtij,n'
den nur bewundern. Bürgerkrieg, Belgische
Besatzung, Inflation waren die ersten dicken
Steine auf dem Weg. Dann kam eine kurze
Zeit wirtschaftlicheiGesundung, L927 wttr de
sogar ein Reingewinn erzielt. Aber schon
uitgzs sab es neue Krisen mit großer Ar-
beitslosigkeit und waösender Verschuldung
des Untärnehmens. Das Schl'ußkapitel der
G eschichte der Kreissiedlungsgesellschaf t ist
darum kein rauschendes Finale. Die Ver-
schuldung erreichte bis zum Ausbruch des
letzten I(rieges ein untragbares Ausmaß'
Allein die Forderungen des Kreises, der
erheblidre Darlehen in die Gesellscl,aft ge-
steckt hatte, betrugen am 31. 12. 1939 rund
g87 ooo Mark. Die-übrigen Gläubiger konn-
ten aus dem Erlös von Grundstücksverkäu-
fen befriedigt werden. -Der, Kreis erwarb
schließlidr iÄ Zuee der Sanierüng Gelände
d6i-Rreissiedlungsgesellsöaft im Umfang
Tön-53b,ffi:-

Damit verzichtete die Siedlungsgesell-
schaft zunächst darauf, weiter im Sinne
ihrer Satzung giedlerstellen und Eigen\eime
zu errichten.sie mußte sichdarauf besdrrän-
ken die bisher errichteten Baulichkeiten und
Miethäuser zu verwalten. Dafür aber hatte
sich der Kreis einen großen Geländekom-
plex gesicheri, der ihm später für die Indu-
strieansiedlung zur Verfügung stand.

So verblieben der Gesellsöaft bis zum
Ende des letzten Krieges 159.Häuser mit
410 Wohnungen und 15 Ladenlokalen.
Außerdem halte sie bis zu diesem Zeit-
punkt 175 Siedlerstellen mit 250 Wohnun-
gen errichtet, das ist immerhin eine ein-
ärucksvolle Leistung, wenn man bedenkt,
daß die Gesellschafi eine Zeit mit schwer-
sten politischen und wirtschaftlichen Er-
schüttärungen durchstehen mußte, die im-
mer wiedör eine gedeihlidre Entwicklung
in Frage stellten.

Am 8. März 1950 wurde die Gemein-
nützige Wohnbaugesellschaft für den Kreis
Dinsläken m. b. H' gegründet, deren erst-es
und wichtigstes Anliegin der soziale Woh-
nunqsbau ist. Das gleldre wollten auch die
Män-"ner von 1920, äoch ist heute nicht nur
das Gelände des alten Truppenübungs-
plalzes, sondern der ganze Kreis Dinslaken
äer Beieich einer umfässenden und sorgsam
geplanten Bautätigkeit geworden.

Das

5uo-*/-J
des

Christian Jacob
Schneider
von Willi Dittqen

Fobricius ous Moers

In der Zeit von 1655 bis 1818 gab es in
Duisburg eine Universität, die i-or allem
von den Reformierten am Niederrhein und
in Westfalen besucht wurde. Die Nähe
Duisburgs veranlaßte auch manchen Dins-
lakener, seinen Sohn auf diese Hochsöule
zu schidcen, In der Matrikel der Duisburger
Universität finden wir mehrere Namln
Dinslakener Studenten, die uns heute noch
geläulig sind. Das Niederrheinische Land-
schaftsmuseum in Krefeld-Linn besitzt ein

DuisburgerStudenten (1879), eine besonders reizvolle Zeiclnung in J. Chr. Schneiders Stommbuch.
Auf  der  RÜckse i te  s feh t :  

"Er innere  d ich  der  b ru to l i tqe t  d ieser  be iden Her ren  { rech ls )  {und ih rer
Nochwehen ou f  dem iohonn isk i rchhofe  on  der  pumpe. ) ,

Friedr. von Hövel
ous oer Grofsdroft Mork

besonders reizvolles Stammbuch. Es gehörte
dem Dinslakener Studenten Christian Jacob
Sdrneider, Er bezog 1z86 die Universität
Duisburg. Zahlreiche Kommilitonen haben
sich in diesem schmalen Büchlein mit Sprü-
chen und Zeichnungen verewigt. Sie ver-
sicherten sich darin ewige Treue, erinnerten
an gemeinsam verlebte Stunden und mach-
ten ihre Sinnsprüöe zum ,,Denkmal der
Freundschaft". Einige gaben sogar ihr por-
trätähnliches Schattenbild dazu, sehr sörg-



sam und fein in Tusche ausgezogen, Es
sind bekannte Namen darunter, wie Geors
Arnold Jacobi aus Düsseldorf, von Syberg",
von Kinsky, Bordelius und Böninger aus
Duisburg. Auch der bekannte Mediziner
Prof. Leiäenfrost hat sich mit zittriger Hand
in diesem Buch mit einem lateinischen
Spruch verewigt:

,,Quidguid vivimus, vivimus in futuro.,,

Jac,obi, der Freund aus Düsseldorf, eröft-
net den Reigen mit tiefsinnigen Gedanken
über die Weisheit als ,,Hauch der Kraft
Gottes und reiner Ausfluß vom Glanz des
Allmächtigen". Dann geht es je nach Tempe-
rament und Lust des wohlmeinenden Frein-
des in buntem Wechsel weiter:

,,Auf dieser besten Welt wählt euch ihr
Musen-Söhne

Ein Buch, ein Glas, ein Pferd und eine junge
5chöne."

(D. Feldmann aus Goch)

,,Komm Bruder, reiche mir beim Scheiden
zum- tetzten Mal die Bruderhand.
Bleib brav! gewiß zu höhern Freuden
vereint uns einst das Vaterland!
-S_oll r11se^r Herz beim AbschiJbeben?
Nein! l_aß es nur für frer"archatt eil'hr,,so wird uns auch das Männerleü"rr"---"''
froh wie der Jugend Lenz entfliehn.,,

(Fabricius am Zachariastage LZ88)

_ ,,Liebe die Mädchen und liebe den Wein,
Sie sind die Mittel erheitert zu seyn,
Sie nur gewähren der harrenden Brust
I ausend Vergnügen und innige Lust.,,

(D. L. van Brakell aus Gelderland)
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,,Forsche, was und wie und wo und wann

einer lobt oder tadelt - wer immer und
überall dem Wesentlichen nach auf dieselbe
Weise lobt und tadelt, der ist ein sehr zu-
verlässiger Mensch."

(Joh. Ernst Druffel aus Münster)

,,Daß Bachus uns zu unserem Leben
Den Wein, den edlen Wein gegebcn,
Gehört zur besten Welt;
Doch, daß nach vieler Arzte Lehre,
Ihm Wasser vorzuziehen wäre,
Ist noch nicht festgestellt!,,

(Arnold Böninger aus Duisburg)

Aber nicht nur die Mitstudenten schrie-
ben Christian Jacob etwas ins Stammbuch.
Auch die Verwandten und Freunde der Fa-
milie durften sich eintragen. Der Bruder
Gisbert, der später als,,Königl.Preuß.Forst-
rendant" das Amt des Vaters übernahm,
gab dem Studenten folgende ernste Mah-
nung mit auf den Weg:

,,Esto memor, patriis cur huc vis missus
ab oris." (am 28. MärztTBB\

B.  lüder  ous  Münster

G.  V ie lhober  ous  Gre f ro th

qt/L/tt/"a
,/k<6gau /76t.

01t-41*ü,a,/,-, ^"rffiMffi

^,Yi,!:in"- Sinnspruch von Ovid steht seinLrrn-stakener Freund J, H. A. U"gdor" 
-i^

B.uch. !r benurzr bei'der O.[ü"?;;.d;;
eile qtle lareinische F"r* fü;-öj;i;i:;:
,,Martislaci, 2O. Sept, L787.,'

^-.Die Vorsicht kröne dich, mit allem Wohl_
:l-C."n"", es.wünscht-mein Herze 

"i.hi;, 
;ü

fi)ä,:;lf,lff :: öq:i,l.{ä,' t*l"l{*itbesser" .W. Bordelius, ,,C"a"t-i" Lofiäiäi]
1c.he1 Diensten,,, dessen- EIü;; ;il;;;ff 

'i;
L_lnsta.ken wohnten, Der Bruder dies"s ,,-Caldetten",- der lura studierte, r.fr.i"ü-r.tiiittund einfach ,,Es leben alt" Vaaaei h;;irii;;

^,,Du,rchlebe froh die Tage

r."f, ffi!"tlLÄu s re rm i ß1,
Wenn du nur glücülich bist.,,

?1, ...h:i*. sein_ ,,gerreuer. und -aufrichtigervetter J. W. Becker aus Löhnen b"y Wese"l..

, ,Der.Vetter war mit C. E. Tendering vonHaus Ahr verheiraret. Diese empfiehli siüreine,, Seite vorauf ,,zum geneigtän andenl

äilr*i" "Freundin und \icht"e" '"it e;;

...liso ::i dein liebstes Gut, ein frommeswetses .t-lerz,
pi,11 mehre deine Lust, dies mindere deinenSchmerz.

3::'i,T.l"ärgiXl. dein srorz. dein höch_

:""J*"Xtj:?,lur 
nichi dies, kann dir entris_

. Christian.]-acob Schneider samrnelte abernicht nur solche und u"d"r" spiu.hll,';. lr"u.esich natürlich.auch selbst t" ä;;-öi;;;ä:cher seiner Bekannten 
"in. 

S"i""_ ir"u"ää.dem späteren Bischof 
"rd 

C";;ä;;;;

. Ein anderer ,,Vetter und Freund,, war J. D.te Peerdt, de_r spätere Di";i;k;;r'ilüüe"r-
meister. Er schriäb:
,,Eilend fliehet sie dahin, die sorgenfreie

]]1s-e_res Lebens heiterste Zeit. 
Jugend,

W_ohl dem, de1 si$ in ihr där Tugend,
und dem unschuldigenVergnügei geweiht..,
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B.  H i ldebrond ous  Münster
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intendenten Dr. W. Roß, widmete-er am
io,. a. vgt als M. D. ,(Medicinae Doctor)

d.t iolg"tld"t Absdriedsgruß :

..Ein Weiberkuß ist in Männerherzen eine

äiuh""a" Kohle in einer vollen Stroh-
scheune."

Daß sich sein Sohn, Dr. Friedrich Schnei-
der, später mit der Tochter dieses Freundes,
des äm garven Niederrhein verehrten
Bischofs, der Gräfin Luise Roß, vermählen
würde, hat er damals gewiß nicht geahnt.

Dieser Christian Jacob Schneider war also
ein Dinslakener Junge und zwar der Sohn
des Königlich-Preußischen Waldförsters 5a-
muel Friedrich Schneider und seiner Frau
Theodora Margaretha Schneider geborene
Becker, die vom Haus Mehrum stammte.
Christian Jacob studierte in Duisburg und
Göttingen Medizin. Er wurde ein angesehe-
ner Arzt mit dem Titel eines Hofrats. Als
et am 22.Ianuar 1.837 in Krefeld starb, wid-
mete ihm die Cölnische Zeilung folgenden
Nachruf :
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Krefeld. Am 22. v. M. starb hierselbst an
den Folgen einer Abnehmungskrankheit der
Kreisphysikus und Hofrath Dr. Johann
Christian Iacob Schneider, in einem Alter
von beinahe 70 Jahren, von denen er 46 in
seinem schweren Berufe unter uns gelebt
und segensreich gewirkt hat. Am 7. Növem-
ber 7767 zu Dinslaken, woselbst sein Vater
königlich preußischer Landjäger und Forst-
kassen-Rendant war, geboren, bezog er im
lahr 7786 durch eine tüchtige Schulbildung
vorbereitet, die Universität Duisburg und
späterhin Göttingen, und widmete siih mit
Eifer und Lust dem Studium der Medizin.
Nachdem er 7790 zum Doctor promoviert
und am 7. September 1791 zu Berlin als
praktischer Arzt approbirt worden war, be-
gann er hier seine thätige Laufbahn, und
erwarb sich bald durch seine ausgezeich-
neten Kenntnisse, durch seinen scharfen und
richtigen Blick, sowie durch seinen umgäng-
lichen Charakter das allgemeine Zutiauen
und die Liebe und Achtung seiner Mitbür-
ger.

_ Stets uneigennützig und aufopfernd für
das allgemeine Wohl, nahm er außer seinen
vielen Berufsgeschäften während einer lan-
gen Reihe von ]ahren als beigeordneter Bür-
germeister und später als Stadtrath an der
Verwaltung unserer Gemeindeangeleqen-
heiten unmittelbaren Anteil und stifiete-sich
besonders audr dadurch ein unvergängliches
Andenken, daß er im jahre 1828 an dei neu-
errichteten Handwerker-Krankenanstalt die
ärztliche Behandlung unentgeldlich über-
nahm, wodurch das Fortbestehen und die
wohltätige Wirksamkeit derselben erst be-
gründet wurde.

Nach und nach fühlte er iedoch nach
einem Leben voller Mühen und Arbeit das
herannahende Alter, und er sah sich nach
einer Stütze um, die er auch an seinem hoff-
nungsvollen Sohne, dem Dr, Friedrich
Söneider fand. Aber leider wurden seine
letzten Lebensjahre durch eine Untersu-
chgng getriibt, die über jenen wegen Teil-
nahme an burschenschaftlichen Verbindun-
gen verhängt wurde, und bekümmert um
das ungewisse Schicksal des Sohnes, dem er
die Sorge für seine zahlreiche Familie anver-
trauen mußte, beschloß er sein Leben, das
in Heiterkeit und Ruhe hätte enden mögen.

Als die Kunde von seinem Tode sich ver-
breitete, _sprach sich allenthalben die innig-
ste Theilnahme aus, und alle Bewohnär
unserer Stadt, sowie viele Freunde und Ver-
ehre-r des- Heimgegangenen aus der Umge-
gend begleiteten ihn zu seiner Ruhestäite,

um auch im Tode ihm die Achtung und
Liebe zt bezeugen, die wir ihm so gerne im
Leben aufrichti-g und ungetheilt ge"zollt ha-
ben."

Jacob Christian war der Stammvater einer
ganzen Arztedynastie, die bis in die vierte
Generation sich der Lebensaufgabe ver-
-schrieben hatte, die sich der JungJ im Dins-
Iakener Försterhaus t786 st;lk;, als er die
Universität in Duisburg bezog, Er hat im-
mer sehr an seiner Heimatstadt Dinslaken
gehangen, zumal nicht nur sein Bruder Gis-
bert, sondern auch viele seiner Verwandten
im Kreis Dinslaken wohnten. Seine Mutter
war Theodora Margaretha Becker und
stammte vom Haus Mehrum. Er war schon
,,Doctor Medicinae und Adiunct der Mairie
zu Crefeld" ats er zum zwäiten Mal heira-
tete und zwar Barbara Stoffers aus Kempen.
Im Trauregister der Evang. Kirchengemeinde
Dinslaken steht darüber im Jahrgang 1807:
,,Von mir hier in Dinslaken nach irhältenen
Dimissorialen d. a. März copuliert. Weil der
Herr Bläutigam hier aus Dinslaken gebür-
lig und,sein Bruder der Königl. Preuß.
Forstrendant Gisbert Schneider auch hier
wohnt, so wollte er gerne sich hier trauen
Iassen."

Im Jahre 1806 zum Arrondissements-
Arzte ernannt, erkannte das damalige fran-
zösische Gouvernement außerdem seine
Verdienste um die glückliche Behandlung
des im Jahre 1809 und 1810 in unserer Stadi
und Umgegend herrschenden bösartigen
Typhus und um die Einführung und Ver-
breifung der Schutzblatternimpfung durch
die Verleihung einer Medaille an.

Nach der Wiedereroberung der diesseiti-
gen Provinzen bestätigte das General-Gou-
vernement ihn in seinem Amte, worauf er
im Mai 7877 z:um Kreis-Physikus ernannt,
und im November desselben'Jahres von des
Königs Majestät mit dem Charakter als
Hofrath begnadigt wurde. Seitdem wirkte
er- in seiner sehr ausgedehnten praxis, die
sich meilenweit über 

-die 
ganze Umgegend

erstreckte-, unaulgesetzt thatig, pfli-cht'treu
und mit dem glücklichsten Erfol-ge.


